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Hochleistungsmedizin   
           und Menschlichkeit
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Liebe Mitglieder, liebe Freunde 
und Unterstützer von lebensmut,

wenn bei einem Menschen die Diagnose einer Krebserkrankung gestellt wird, 
beginnt für ihn sehr oft eine große Phase der Verunsicherung und manchmal auch 
der Verzweifl ung und Mutlosigkeit. Solche Menschen benötigen in dieser Situation 
nicht nur die Hilfe von hochqualifi zierten Ärzten und Pfl egern, sondern auch 
Verständnis und Unterstützung für ihre Sorgen und Ängste, die nicht nur die betrof-
fenen Menschen selbst, sondern auch ihre Familien und Freunde belasten. Lebens-
mut hat es sich zur Aufgabe gemacht, sowohl die Aspekte der hochmodernen Krebs-
medizin als auch die Möglichkeiten der unterstützenden psychoonkologischen 
Behandlung zum Wohle dieser Menschen einzusetzen. 

Das aktuelle Magazin von lebensmut stellt einige dieser Aspekte dar. So schildern 
sowohl ein Pfl eger als auch eine junge Ärztin ihre Erfahrungen im Umgang mit 
krebskranken Patienten und ihren Angehörigen, auch die Ehefrau eines verstorbe-
nen Patienten und ein vom Krebs geheilter Patient selbst berichten über ihre Erleb-
nisse. Beispielhaft für die von lebensmut darüber hinaus zur Verfügung gestellte 
Unterstützung schildert die Atemtherapeutin ihre Möglichkeiten und Erfahrungen. 
Ein weiterer Beitrag des Magazins stellt die aktuellen Möglichkeiten der Immun-
therapie dar, die sich derzeit in einer rasanten Entwicklung befi ndet.

Gemäß dem Motto von lebensmut, Hochleistungsmedizin und Menschlichkeit 
miteinander zu verbinden, veranstaltet lebensmut in jedem Jahr gemeinsam mit 
der Bayerischen Krebsgesellschaft e.V. und dem Comprehensive Cancer Center 
München einen Krebs-Informationstag, auf dem sich Patienten, Angehörige und 
interessierte Laien hautnah über die aktuellen Fortschritte der Onkologie, aber auch 
die begleitenden, unterstützenden Maßnahmen informieren können. Auch in 
diesem Jahr war der Krebs-Informationstag in München mit über 800 Teilnehmern 
wieder außerordentlich gut besucht und wurde durch den Bericht von Frau Regio-
nalbischöfi n Susanne Breit-Keßler über ihre eigenen Erfahrungen in berührender 
Weise eindrucksvoll eingeleitet.

Lebensmut kann die Angebote zur Unterstützung von Patienten und ihren An-
gehörigen, wie insbesondere auch von Kindern an Krebs erkrankter Eltern, nur über 
Spenden fi nanzieren. Wir möchten Sie daher herzlich darum bitten, unsere Arbeit 
zu unterstützen und Ihr Herz und Ihren Geldbeutel für unser Anliegen zu öff nen.

Ich wünsche Ihnen viel Freude bei der Lektüre des neuen lebensmut Magazins.

Ihr 

Prof. Dr. Wolfgang Hiddemann

1. Vorsitzender von lebensmut e.V. 
Direktor der Medizinischen Klinik und Poliklinik III am Klinikum der Universität München - Großhadern 
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Der Pfleger: Josef Krügl 
Wir sind auf der F10, einer Station für  
34 Patienten mit unterschiedlichsten 
Blut- und Krebserkrankungen,  
betreut von 14 Krankenschwestern  
und -pflegern sowie zwei Ärzteteams.  
„Für den Menschen, der mit einer 
Verdachts diagnose bei uns in der Tür 
steht, ist das eine Situation großer 
Unsicherheit“, erzählt Stationsleiter 
Josef Krügl. Umso wichtiger ist es, 

wenn sich der neue Patient gleich aufgehoben fühlt. „Der erste 
Kontakt ist für ihn und für uns fast das Wichtigste. Deshalb legen 
wir großen Wert darauf, jeden persönlich in Empfang zu nehmen, 
ins Zimmer zu begleiten, alles zu erklären und so ein Stückchen 
Sicherheit zu vermitteln.“

Fast möchte man Josef Krügl das „Urgestein“ der Station nen-
nen. Nicht aufgrund seines Alters ( er ist 44 Jahre alt ), sondern der 
langen Jahre in der Hämatologie/Onkologie wegen. Hier hat er 
seine Pflegeausbildung angefangen, 1993 war das. Und dann ist er 
einfach geblieben. Zwischendurch wollte er schon mal wechseln, 
doch das Fachgebiet Onkologie ließ ihn nicht los. Der Bezug zum 
Patienten ist viel enger, persönlicher, und das ist ihm immer das 
Wichtigste gewesen. Auch der starke Zusammenhalt im Team und 
das Gefühl, Menschen etwas Gutes zu tun, machen diese Arbeit  
für ihn sinnvoll. „Die Patienten sehen, dass wir da sind und unsere 
Arbeit gut machen. Dafür bekommen wir viel Lob und Zuspruch. 
Solche Rückmeldungen sind für uns wichtig und motivieren uns.“

Wer hier oben im zehnten Stock des Klinikum-Hauptgebäudes 
aus dem Fenster blickt, erfasst mit einem Mal die enormen Aus-

maße der Uniklinik mit ihren zahlreichen Nebentrakten und  
angrenzenden Gebäuden. So einschüchternd die schiere Größe der 
Anlage auf manche wirken mag, hier drin auf der Station geht es 
umso familiärer zu. Josef Krügl und sein Team sorgen dafür, dass 
jeder Patient möglichst eine feste Bezugsperson und einen kleinen 
Kreis von Pflegern und Krankenschwestern hat. „Man kennt sich 
hier und wir lachen auch ganz viel. Die Patienten sind sehr optimis-
tisch, sie haben Hoffnung, kämpfen – und das unterstützen wir“, 
sagt er. „Wir sind auch deshalb ein so stabiles Team, weil wir gut 
miteinander umgehen und uns beständig darüber austauschen, 
wie es den Patienten geht und was uns belastet.“ Er weiß : Die rich-
tige Balance zwischen Mitfühlen und Abstand zu finden ist wich-
tig, um jeden Tag neu mit Überzeugung und Freude die Stationstür 
aufzumachen und für die Patienten dazusein. 

Diagnose Krebs 
Wie gehe ich damit um?

 
Wir haben nachgefragt: bei einem 
Pfleger, einer Ärztin, einer  
Angehörigen und einem Betroffenen. 
Vier Menschen, mit denen und  
für die sich lebensmut am Klinikum  
in Großhadern engagiert.
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Für einige von ihnen wird die Station über die Zeit zur zweiten 
Heimat, wo sie auch ihre letzten Lebenstage verbringen wollen –  
in der vertrauten Umgebung und mit den Menschen, die sie all die 
Zeit umsorgt haben. Der Arbeitsaufwand ist in den letzten Jahren 
gewachsen, das Team aber ist nicht größer geworden. Trotzdem  
bemühen sich die Pflegekräfte darum, die knappe Zeit mit dem Pati-
enten für Gespräche zu nutzen und sie gut zu begleiten in ihren  
Sorgen und Ängsten. Das macht jeder im Team anders. Josef Krügl sagt 
über sich: „Im Grunde ist Zuhören das Wichtigste. Und Ehrlichkeit. 
Dazu gehört für mich auch, manchmal die eigene Rat- und Hilflosig-
keit zuzugeben, denn wer kann schon in die Zukunft sehen?“

Die Ärztin: Dr. Sarah Häbe 
Zehn Stockwerke tiefer, auf der Station 
G22, treffen wir die Assistenzärztin  
Dr. Sarah Häbe. Sie kam 2013, nach Ab-
schluss des Medizinstudiums, an das 
Klinikum Großhadern. Natürlich ist sie 
nicht zufällig in der Klinik für Hämato-
logie und Onkologie gelandet. Hier, sagt 
sie, kann man zum einen sehr viel bewe-
gen, weil die Forschung große Fortschritte 
macht. Zum anderen empfindet sie den 

engeren, persönlichen Kontakt positiv, der in der längeren Begleitung 
von Patienten entsteht.

Langfristig begleiten, das bedeutet für sie als Ärztin, immer wieder 
intensiv mit den Patienten zu sprechen. Sie aufzuklären, zu beraten 
und Therapiewege gemeinsam zu gestalten. Wie man solche Gesprä-
che gut und dem Patienten zugewandt führt, war im Studium kein 

Schwerpunk¨hemaSchwerpunk¨hema

„ Wir sind diejenigen, die immer da sind.    
  Nicht nur für die Pflege, sondern auch 
für kleine Alltagsgespräche, ein privates   
        Wort und stilles Händehalten.“ 

Thema. Das hat Dr. Sarah Häbe erst auf der Station gelernt, im 
Dabeisein und Beobachten. „Uns ist es sehr wichtig, dass der 
Patient weiß, wie es um ihn steht, da sind wir sehr ehrlich,“ 
beschreibt sie ihre Haltung, mit der sie heute in Gespräche geht, 
oft auch begleitet und unterstützt von Chef- oder Oberarzt. 
„Natürlich erklären wir die Diagnose, was der Tumor macht 
und was wir tun können. Vor allem aber fragen wir den Betrof-
fenen nach seinen Ängsten und zeigen ihm Perspektiven auf.“

Was sie als Ärztin antreibt ? Für und mit dem Patienten 
Lösungen finden, Ziele setzen und letztlich alles unterneh-
men, was für ihn sinnvoll ist. Bei all dem die nötige ärztliche 
Distanz zu wahren, ist für junge Assistenzärzte anfangs nicht 
immer leicht. Und auch wenn sie heute sagt, dass ihr das  
nicht schwerfalle, gibt es immer wieder Patienten, deren 
Schicksal sie besonders berührt. Sie erzählt von der netten 
älteren Dame, die sie sehr mochte. Irgendwann wollte sie 
keine Chemotherapie mehr und verstarb auf der Station.  
„Das hat mich natürlich getroffen. Aber sie hatte für sich die 
Entscheidung gefällt, war im Einklang damit und deshalb 
konnte ich das doch gut annehmen.“

Dr. Sarah Häbe hat sich die Uniklinik als Arbeitsplatz aus-
gesucht, weil hier alle therapeutischen Möglichkeiten und 
Kompetenzen der Hochleistungsmedizin vorhanden sind und 
dem Patienten die bestmögliche Behandlung angeboten wer-
den kann. Dazu gehört für sie auch, sich beständig weiterzu-
bilden. „Die Therapiemöglichkeiten mit neuen Medikamenten 
weiten sich beständig aus. Deshalb kann man in der Hämato-
logie/Onkologie nie sagen, das reicht jetzt, ich weiß genug. 
Schließlich geht es immer darum, den Patienten zu helfen und 
die Forschung weiterzutreiben.“

Dr. Sarah Häbe während der Visite auf der Station G22

      „ Mir ist es sehr wichtig, eine  
Vertrauensbasis mit meinen  
             Patienten zu schaffen, um  
einen guten gemeinsamen Weg  
          zu finden.“ 

Josef Krügl im Stützpunkt der Station F10
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Der Betroffene: Anselm Kusser 
Die Doktorarbeit war gerade abgegeben, 
als Anselm Kusser die Diagnose erhielt: 
Hodenkrebs mit Metastasen in Lunge und 
Leber. Das muss man erst mal wegstecken 
als junger Mann mit 30 Jahren und am 
Anfang seiner beruflichen Laufbahn. Die 
letzten Monate war es ihm schon nicht 
gut gegangen, jetzt kam alles zum Still-
stand. Der Termin für die Doktorprüfung 
auf unbestimmte Zeit verschoben,  

stattdessen Krankschreibung, Krankenhaus, Operationen und Che-
motherapie.

Was die Situation nicht einfacher machte : Beide Eltern hatten 
ebenfalls eine Krebserkrankung erlitten – beim Vater war die Diag-
nose gerade ein halbes Jahr her. „ Da kann man schnell sagen, okay, 
das liegt halt in der Familie. Aber ich bin Biochemiker und weiß, dass 
nicht alles in den Genen festgeschrieben ist. Also habe ich angefan-
gen, die Dinge zu hinterfragen. “

Es war eine Suche in vielerlei Hinsicht. Er begann, sich seine  
berufliche Situation anzusehen, sein Leben als Ganzes. „ Diese Aus-
einandersetzung war für mich sehr wichtig “, erzählt er. „ Ich fragte 
mich, wo ich eigentlich stehe, wo es für mich weitergeht und auch 
warum ich gerade jetzt in dieser Situation war. Nicht im Sinne von 
Schuld, sondern mit dem Gefühl, dass ich meine innere Stimme über 
eine längere Zeit ignoriert hatte. “

Während Anselm Kusser zwischen Klinik und zuhause pendelte und 
die Abfolge der Behandlungen durchlief, suchte er auch Heilpraktiker 
auf, Meditations- und andere spirituelle Lehrer, vor allem seinen 
Aikidolehrer. Nach einem halben Jahr Therapie war ihm klar, dass er 

mit den Behandlungen eine Pause einlegen musste. Er sprach 
mit den Ärzten und teilte seine Entscheidung für eine Thera-
piepause mit. „ Sie reagierten sehr gut und sagten, ich könne 
jederzeit wiederkommen “, erinnert er sich. Noch waren die 
Tumormarker erhöht, eine Hochdosis-Chemotherapie war 
deshalb auch geplant gewesen. Er ließ seine Werte weiterhin 
eng kontrollieren, machte die Doktorprüfung und trat halb-
herzig eine Forschungsstelle an. Vor allem aber beschäftigte er 
sich weiter mit der Frage, ob er in seinem Leben am richtigen 
Platz sei.

Nach einem längeren USA - Urlaub waren die Tumormarker 
plötzlich unten und die vorher sichtbaren Metastasen ver-
schwunden. „ Da hat es Klick gemacht. Für mich war das die 
Bestätigung, dass ich meinem Leben eine andere Richtung 
geben oder – wenn ich es wissenschaftlich ausdrücke – die 
Parameter meines Lebens richtig einstellen muss.“ Er kün-
digte seine Anstellung am Genzentrum in Großhadern und 
begann 2011, ein Jahr nach der Erstdiagnose, eine Heilprakti-
kerausbildung.

Seither ist Anselm Kusser ohne Befund. Die Tumormarker 
lässt er weiterhin ärztlich kontrollieren. Mittlerweile hat  
er seine eigene Praxis eröffnet, ist verheiratet und Vater einer 
kleinen Tochter. rk

„ Vieles wird mir jetzt erst bewusst.  
     Ich war seine Lebensader –  
            und er hat mir durch seine Art  
ein enormes Rüstzeug mitgegeben.“ 

Bernd und Gisela Ebeling im Jahr 2010 auf einem Klassentreffen
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Die Angehörige: Gisela Ebeling 
Als Gisela Ebeling im Jahr 1988 ihren 
späteren Ehemann Bernd traf, war  
er bereits schwer krank. Die Physiothe-
rapeutin kannte die Anamnese ihres 
Patienten : Erstdiagnose Morbus  
Hodgkin im Jahr 1978, Rezidiv 1987.
„Aber da war es schon zu spät“, erzählt 
sie lächelnd. Sie verliebten sich, hei-
rateten und lebten eine Ehe, die zwar 
von seiner Krankheit in zunehmendem 

Maße getaktet aber nie dominiert wurde.
„Er war ein charismatischer Mensch und ein unglaublicher 

Kämpfer mit enormer mentaler Stärke“, beschreibt sie ihren Mann, 
der im März 2015 gestorben ist. Und kämpfen musste er in zuneh-
mendem Maße, denn die Abstände zwischen den verschiedensten 
Begleit- und Folgeerkrankungen wurden immer kürzer. Die Frage 
nach dem Warum stellte er sich nie. Das, so hatte er immer betont, 
hätte ihn zu viel Energie gekostet und nicht weiter gebracht.

Bernd Ebelings Lebensstrategie, so beschreibt es seine Frau, 
bestand mit darin, alle Energie ausschließlich auf das zu konzent-
rieren, was in der jeweiligen Situation geboten war, und alles an-
dere auszublenden. Nicht nur, wenn es mal wieder ums Überleben 
ging, sondern auch in ihrem Alltag. Ihr wiederum gelang es, nach 
jeder Krise alles Belastende zur Seite zu schieben. So lebten sie Tag 
für Tag gemeinsam und mit großer Lebensfreude ihren Alltag.

Woher nahm sie die Kraft, ihren Mann 27 Jahre durch die vielen 
Krisensituationen zu begleiten ? „Wir waren uns gegenseitig die 
wichtigste Stütze und haben immer alles besprochen “, antwortet 
sie. Ihre innige Liebe trug beide ebenso wie ein tiefer Glaube. Bernd 
Ebeling war ein kritischer Patient, immer bestens informiert aber 
auch mit großem Vertrauen in seine Ärzte. „Er wusste, was für ihn 
gut war und war immer darauf bedacht, in den entscheidenden 
Situationen keinen Fehler zu machen.“

Beide waren leidenschaftliche Freicamper. So lange es ging, 
verbrachten sie die Sommermonate in Griechenland – auch nach 
dem ersten Auftreten einer autoaggressiven Hämolytischen  
Anämie im Jahr 1999, von der er sich nicht mehr ganz erholen 
sollte. Gisela Ebeling hörte deshalb 2001 auf zu arbeiten. Sie wollte 
alle Zeit, die ihrem Mann blieb, gemeinsam mit ihm verleben. Am 
Ende waren es noch vierzehn Jahre. 

Als sein Bewegungsradius immer kleiner wurde, begann das 
Abschiednehmen : von den Urlauben, dem Wohnmobil, Motorrad, 
Boot, dem Tanzen und schließlich auch den Opernbesuchen.  
„ Darum beneide ich ihn heute noch. Er konnte alles ohne Wehmut 
loslassen, und sagen : Ich habe das genossen. War sowieso schon 
alles über den Durst.“

Ab 2005 häuften sich die Krisensituationen. Die Muskelkrank-
heit Myopathie trat auf, mehrere Schübe der autoaggressiven  
Werlhof-Krankheit folgten, Gehirnblutungen, Schlaganfälle,  
Borreliose, zudem Augen-OPs und 2013 schließlich eine Herz-
klappenoperation. Die Anzahl der im Klinikum Großhadern  
verbrachten Tage und Wochen wurde immer größer. „Aber auch  
im Krankenhaus haben wir uns eingerichtet und immer unser 
Leben gehabt, mit unseren Büchern, unserem Essen. Wie beim 
Freicampen, wo man auch manchmal an den unmöglichsten  
Stellen übernachten muss und sich seine Idylle schafft“, erzählt 
Gisela Ebeling. Schwer war für sie jeder Gang nach Hause, wie vor 
der Herz-OP 2013, als sie nicht wusste, wie sie ihn wiedersehen 
würde, im Wachkoma, mit Schlaganfall oder tot ?

Als im September 2014 ein Tumor in der Speiseröhre diagnosti-
ziert wurde, der nicht bestrahlt werden konnte, wussten beide, 
dass es keine Hoffnung mehr gab. Für sie hatte und hat es etwas 
ungeheuer Tröstliches, dass er in Würde, friedvoll, sehenden Au-
ges und mit einem Lächeln sterben konnte. Auf der Palliativstation 
am Klinikum Großhadern erfüllte sich sein Wunsch.

Gisela Ebeling ist ein lebensfroher Mensch. Aber die letzten 
zehn Jahre haben sie Kraft gekostet und es fällt ihr nicht leicht, 
ihrem Leben eine neue Gestalt zu geben. „ Ich habe sein Leben 
gelebt, freiwillig und gerne. Jetzt ist das alles weggebrochen “, sagt 
sie. Stütze und Hilfe erfährt sie weiterhin von dem kleinen Kreis 
Menschen, die sie und ihren Mann eng begleitet haben : die beste 
Freundin, die Söhne, Schwiegertöchter und Enkel ihres Mannes aus 
erster Ehe, die Seelsorger am Klinikum Groß hadern sowie die dor-
tige Psycho-Onkologin Dr. Pia Heußner. Noch fehlt ihr die Energie, 
aber sie will wieder Sport machen, reisen. „ Ich sage mir : Er war so 
tapfer, da kann ich mich doch nicht so hängenlassen.“ Fo
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„ Diese Auseinandersetzung war  
           für mich sehr wichtig.  
                        Ich fragte mich, wo ich  
eigentlich stehe, wo es für mich  
           hingeht und warum ich gerade  
jetzt in dieser Situation war.“ 

Sommer 2015 auf Elba:  
Anselm und Kristin Kusser mit Tochter Ellie
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Schwerpunk¨hema Krebs-Informationstag 2015

Hoffen, hadern, Hilfe suchen 
Mit dem Krebs stellen sich  
viele Betroffene die Sinnfrage

Frau Malanowski, die 
Beschä�igung mit Sinn und 
persönlichen Lebenszielen kann 
zur Quelle für Mut, Hoffnung  
und Entlastung werden. Wird die 
Sinnfrage häufig gestellt?  
Ich glaube, dass bei fast jedem, der 
an einer lebensbedrohlichen Krank-
heit leidet, diese Frage zumindest 
einmal aufblitzt. Manche wollen 
nicht darüber sprechen, aber das 
heißt nicht, dass sie nicht auf-
kommt. Die Menschen fragen: Was 

gibt meinem Leben Sinn? Oder habe ich an mir vorbei-
gelebt? Für einige ist die Krankheit auch ein Weckruf. Sie 
ziehen Zwischenbilanz: Stimmt mein Leben so, wie es ist?

In der Krankheit einen Sinn zu finden, das vermag 
sicher nicht jeder. Was ist mit denen, die hadern? 
Das kommt häufig vor, dass Patienten mit der Krankheit 
hadern. Das Klagen hat seine Berechtigung und darf auch 
sein. Doch irgendwann ist es gut, einen Schritt zu tun. Zum 
Beispiel in Form eines Perspektivwechsels, der es erlaubt, 
über die eigene Situation hinauszublicken. Oder einfach, 
indem man den Bettnachbarn in den Blick nimmt, dem  
es vielleicht viel schlechter geht. Eine andere Perspektive 
weitet den Blick. 

Sie sagten, dass etliche Patienten für sich eine 
Zwischenbilanz ziehen.
Ja, das erlebe ich oft. Sie fragen: Stimmt mein Leben so wie 
es ist? Einige wollen anfangs alles auf den Kopf stellen. Mit 
der Zeit stellen sie fest: Das Meiste ist okay, aber ich möchte 
Freundschaften mehr pflegen, etwas weniger arbeiten oder 
mehr Zeit mit meinen Kindern verbringen. 

Was kann Menschen stützen, die in einem sehr 
fortgeschri�enen Krankheitsstadium sind?
Wir wissen aus Studien – und wir erleben es auch , dass 
Menschen, die spürbar auf das Lebensende zugehen, 
selbstloser werden. Viele sehnen sich dann sehr danach,  

in Frieden mit ihren Nächsten zu leben, also auch zu verge-
ben oder selbst Verzeihung zu erlangen. Das ist auch aufs 
engste verbunden mit dem Gefühl der Sinnhaftigkeit.
Wie dieser junge Patient, den ich begleitet habe. Der sagte: 
Wenn ich schon diese „Scheißkrankheit“ habe, dann will 
ich das Beste draus machen. Für ihn bedeutete das, genau 
zu schauen, wie er seine Beziehungen lebte.
Für andere wiederum kann es sinnhaft sein zu sagen: Ich 
möchte meiner Frau und meinen kleinen Kindern noch  
so viel geben und dafür lohnt es sich, um möglichst viel 
Lebenszeit zu kämpfen. Seine persönliche Situation, dass 
er unter der Therapie leidet, verliert dann an Gewicht  
gegenüber dem, was er für sinnvoll für seine Familie hält. 

Ist die Hoffnung etwas, was Menschen tragen kann?
Ja – wenn sie realistisch ist. Besteht zwischen Wollen und 
Wirklichkeit eine Diskrepanz, entsteht Leiden. Wir unter-
stützen die Menschen dabei, dass der Abstand zwischen 
dem was ist und dem was sie hoffen, kleiner wird. Eine 
solche Krankheitsbewältigung nimmt also nicht die Hoff-
nung, sondern verringert seelisches Leid und eröffnet 
zugleich neue Spielräume.

Es besteht also immer Hoffnung?
Wir dürfen immer hoffen: auf gute Symptomkontrolle,  
ein offenes Ohr oder sogar auf Geborgenheit nach dem  
Tod. Wir machen Angebote – und dazu gehört auch,  
Hilfl osigkeit mit auszuhalten –, was ein Mensch dann  
annimmt, steht ihm frei.

Hil� der Glaube, mit der Erkrankung besser 
klarzukommen?
Ich möchte den Begriff weiter fassen und von Spiritualität 
sprechen. Sinn und Spiritualität sind untrennbar mitein-
ander verbunden. Spiritualität ist als all das, was über das 
Individuum hinausweist, und kann sich z.B. auch in einer 
tiefen Natur- oder Familienverbundenheit äußern.
Ich habe oft erlebt, dass die Menschen angefangen haben 
zu suchen, gerade wenn Therapien schwierig wurden.  
Und dass sie plötzlich überrascht feststellten: Ich bin jetzt 
viel öfter dankbar, obwohl mit meiner Krankheit vieles 

nicht so gut läuft. Dankbarkeit gegen-
über dem eigenen Leben oder dem 
Leben als Prinzip ist für mich eine 
Wendung zum Spirituellen.

Welche Begleitung bieten Sie den 
Menschen an?
Was allen unseren Angeboten zu-
grunde liegt ist das : Wir begleiten den 
Menschen in der Weise, in der er  
begleitet werden will. Wenn er be-
stimmte Dinge nicht tun will, halten 
wir das mit ihm aus. Wir lassen ihm 
die Würde seiner Entscheidung, auch 
die Würde, den Schmerz zu tragen. Ich 
habe das einmal erlebt, dass ein Pati-
ent keine Schmerztherapie wollte und 
das war ein Teil seiner Würde, diesen 
Schmerz zu tragen. Uns steht es nicht 
zu, zu beurteilen, was für einen Men-
schen sinnvoll ist.

Was ist für Sie in Ihrer Arbeit 
sinnsti�end?
Für mich hat es etwas unglaublich 
Tröst liches und Sinnstiftendes, meine 
Patienten bei der Auseinandersetzung 
mit dem Sinn und ihrer Vergänglich-
keit zu begleiten und zu sehen : Ja, man 
kann sich vorbe reiten und in dieser 
Situation der Krankheit persönlich 
wachsen. Und auch das : Die Krankheit 
ist nur ein Teil des Menschen, nie der 
ganze Mensch. Ich habe schon mehr-
mals Menschen bis zum Tod begleitet, 
die sind heil gestorben. Durch diese 
Arbeit bin ich ständig ermuntert, zu 
schauen, ob ich in meinem Leben am 
richtigen Platz bin.

Das Gespräch führte Regine Kramer
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„Was ist Krankheit anderes als ein unaufschiebbar gewordener Dialog, ein Zwie-
gespräch mit sich selbst ( ... ).“ Mit solchen Worten und der bewegenden Erzählung ihrer 
persönlichen Krebserfahrungen eröffnete die Regionalbischöfin Susanne Breit-Keßler  
den Krebs-Informationstag 2015 am Klinikum Großhadern. Zu ihrem morgendlichen  
Vortrag waren besonders viele Interessierte erschienen und wurden von ihren Worten  
„Ich lebe mit aller Kraft, die mir gegeben ist“, in den Tag geleitet.

Insgesamt sollten es über 800 Besucher werden, die das Informations- und Diskussi-
onsangebot am 26. September im Klinikum Großhadern nutzten. Die Veranstalter, lebens-
mut e. V., die Bayerische Krebsgesellschaft e.V., die Medizinische Klinik III am LMU-Klini-
kum und das Comprehensive Center Cancer München, hatten wie jedes Jahr viele Experten 
für Vortrag und Austausch mit Patienten und Angehörigen gewinnen können.

Die abschließende Podiumsdiskussion widmete sich den Bedürfnissen junger Erwach-
sener mit Krebs. Ihre Erkrankung trifft sie in einem besonders sensiblen Lebensabschnitt, 
in dem sich vieles um Liebe, Beruf und Kinderwunsch dreht. Der Austausch mit gleich-
altrigen Patienten ist für sie alle besonders wichtig. Ihnen bietet das neue Münchner  
Netzwerk für junge Erwachsene mit Krebs im Alter von 21 bis 40 Jahren seit Oktober 2015 
eine Plattform für Begegnung und Austausch.  rk

Der Krebs-Informationstag 2015

Anja Malanowski,  Psycho-Onkologin 
und Atemtherapeutin an der 
Medizinischen Klinik III

Über 300 Menschen kamen zum Eröffnungsvortrag von Frau Susanne Breit-Keßler ( oben rechts )
Prof. Dr. Sven Mahner (unten links) im Gespräch mit einer Patientin

Weglaufen ist keine Option. 
Also standhalten – und leben !

Den komple�en Eröffnungsvortrag von Regionalbischöfin Susanne Breit-Keßler  
finden Sie im Internet unter www.lebensmut.org/system/mediathek
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Wie stark sind die Nebenwirkungen bei den 
verschiedenen Immuntherapien?
Das ist natürlich je Patient und Medikament unterschied-
lich, aber viele der Medikamente sind erstaunlich gut 
verträglich. Die klassischen Nebenwirkungen einer Che-
motherapie treten nicht auf. Was beobachtet wird, sind 
Symptome wie bei einer Infektion, Fieber, Gliederschmer-
zen etc., die in der Regel nach wenigen Tagen verschwin-
den. Da die Medikamente von den Patienten in der Regel 
sehr gut vertragen werden, wird die Therapie häufi g ambu-
lant durchgeführt. Allerdings treten in seltenen Fällen 
Autoimmunkrankheiten auf, die beim behandelnden Arzt 
eine besondere Vorsicht und Verständnis erfordern.

Bei welchen Krebserkrankungen kommt die 
Immuntherapie schon zum Einsatz?
Hier ist als Erstes die allogene Stammzelltransplantation 
zu nennen, die eigentliche Mutter der Immuntherapie. 
Sie wird bei Leukämien schon viele Jahre standardmäßig 
durchgeführt. Dabei erhält der Erkrankte Stammzellen 
eines anderen Menschen, im Prinzip also ein fremdes Im-
munsystem. Für ihre hohe Heilungsrate sind wieder die 
T-Zellen verantwortlich, welche die residuellen, d.h. die 
übriggebliebenen Leukämiezellen eliminieren.
Bei den neuartigen Immuntherapien mit im Labor erzeug-
ten Antikörpern ist der schwarze Hautkrebs (Malignes 
Melanom) ein gutes Beispiel. Schon 2011 wurde ein Anti-
körper für das fortgeschrittene Melanom zugelassen. Für 
einen Teil der Patienten werden hier sehr beeindruckende 
Therapieerfolge erreicht.

Wo werden die neuen Medikamente eingesetzt?
Klassischerweise kommen sie zunächst da zum Einsatz, wo 
keine etablierte Therapie existiert, also bei fortgeschritte-
nen Krankheitsstadien bzw. in der Drittlinientherapie. Die 
Bemühungen der Forschung zielen darauf, diese Therapien 
auch in früheren Stadien zum Einsatz zu bringen. 

Interview Interview
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Das bringt uns zu Ihren aktuellen Forschungsprojek-
ten, eines davon eine therapeutische Impfung.
Richtig. Unsere klinische Forschungsgruppe für diese The-
rapie ist am Helmholtz-Institut angesiedelt. Die Patienten 
werden bei uns am Klinikum Großhadern betreut. Wir 
impfen Patienten mit akuter Myeloischer Leukämie gegen 
den schon vorhandenen Krebs, und zwar dann, wenn ei-
gentlich keine Erkrankung mehr nachweisbar ist – die 
ideale Situation für immuntherapeutische Strategien.
Unsere Patienten haben ein hohes Rückfallrisiko mit häufi g 
über 50 Prozent. Da es sich um eine neue Therapie handelt, 
nehmen nur Erkrankte teil, die eigentlich eine allogene 
Stammzelltransplantation erhalten sollten, aber aufgrund 
fehlender Spender, weiterer Erkrankungen oder Alter dafür 
nicht geeignet sind. Diese Patienten impfen wir mit ihren 
eigenen Zellen. Dazu entnehmen wir weiße Blutkörper-
chen und optimieren sie mittels eines im Labor entwickel-
ten „Reifungscocktails“. In einem dreiwöchigen Prozess 
werden diese dendritischen Zellen auf die Aktivierung der 
T-Zellen perfekt ausgerichtet.

Wie gehen Sie bei der Impfung vor?
Die Patienten werden über sechs Monate insgesamt zehn 
Mal ambulant unter die Haut geimpft. So versuchen wir, 
die verbliebenen Leukämiezellen zu eliminieren, die für 
das Rezidiv verantwortlich sind. Bislang haben wir schon 
über 60 Impfungen gegeben und allen Patienten geht es 
gut. Allerdings sind wir erst Anfang der zweiten Studien-
phase. In zwei Jahren werden wir wissen, was der Erfolg 
unserer Studie ist. Das Gespräch führte Regine Kramer

Frau Prof. Subklewe, wie funktioniert die Krebsimmun-
therapie grundsätzlich?
Im Unterschied zu anderen Therapien wird der Tumor bei 
der Immuntherapie nicht direkt durch Medikamente etc. 
attackiert. Vielmehr geht es darum, das Immunsystem des 
Patienten so zu aktivieren, dass es die Krebszellen abtötet 
oder den Krebs kontrolliert und am Wachsen hindert.

Das Immunsystem als Waff e gegen den Krebs?
Genau. Die Rolle des Immunsystems bei der Kontrolle 
maligner Zellen hat die Forscher schon viele Jahrzehnte 
beschäftigt. Warum erkranken einige Menschen an Krebs, 
viele andere aber nicht? Heute weiß man nicht nur, dass 
das Immunsystem in der Lage ist, Krebszellen zu zerstören 
und Tumoren zu kontrollieren. Zudem kennt man immer 
mehr Hebel, um die Kraft der Immunzellen gezielt gegen 
den Krebs zu lenken.

Was kann das Immunsystem daran hindern, 
Krebszellen zu bekämpfen?
Wir wissen heute, dass Krebszellen mit der Zeit Eigen-
schaften entwickeln, mit denen sie die Immunabwehrzel-

Mit körpereigenen 
Kräften gegen den Krebs
Ein Interview mit Oberärztin Prof. Dr. Marion Subklewe

len manipulieren oder lahmlegen können. Oder sie tarnen 
sich derart, dass sie nicht mehr als entartete Zellen erkenn-
bar sind. Das wachsende Verständnis für die Wirkmecha-
nismen in gesunden Zellen wie Krebszellen bildet nun 
die Grundlage für die Entwicklung neuer, zielgerichteter 
Medikamente und Therapien. Da aber jede Tumorart 
unterschiedliche Täuschungs- oder Manipulationsmecha-
nismen zeigt, geht es wesentlich darum, die einzelnen 
Untergruppen zu diff erenzieren, um neue, zielgerichtete 
Medikamente und Therapien zu entwickeln. 

Welche Formen der Immuntherapie gibt es?
Es gibt derzeit drei Konzepte: Einmal die Gabe von Antikör-
pern in Form von Medikamenten, welche die beschriebene 
Blockade der Immunzellen lösen, so dass unsere „Körper-
polizei“, die T-Zellen, die Krebszellen wieder identifi zieren, 
attackieren oder am Wachstum hindern können. 
Die zweite Möglichkeit besteht darin, T-Zellen zu entneh-
men, quasi „scharfzustellen“, und per Infusion wieder dem 
Körper zuzuführen. 
Und schließlich gibt es die Impfung. Dabei werden eben-
falls die Immunzellen aktiviert.
Bei den Antikörpern unterscheidet man zwischen mono-
klonalen Antikörpern, welche die Tumorzelle auf verschie-
dene Weise für das Immunsystem kenntlich machen, und 
bispezifi schen Antikörpern. Diese Konstrukte greifen mit 
einem Arm die Tumorzelle und mit dem anderen die 
T-Zelle. So zusammengeführt, kann die T-Zelle die Tumor-
zelle zerstören.

Wann wird die Immuntherapie eingesetzt?
Die Immuntherapie erfolgt im Anschluss an die konventio-
nelle Therapie. Das heißt: Die Chirurgie bleibt unverzicht-
bar und auch Chemo- und Strahlentherapie behalten ihren 
Stellenwert. 
Aber danach, wenn es darum geht, möglichst alle verblei-
benden Tumorzellen im Körper aufzuspüren, zu zerstören 
und so ein Rezidiv zu verhindern, sind die Immunthera-
pien ideal. Das Problem bei vielen bösartigen Tumoren ist 
ihr Wiederauftreten. Kommt es zu einem Rezidiv, sind viele 
Krebserkrankungen nicht mehr heilbar.

Mit der Immuntherapie hat sich in den letzten Jahren eine neue Säule 
in der Behandlung von Krebs etabliert. Ihre Erfolge bei einigen 
Tumorarten sorgen nicht nur für Aufsehen in der medizinischen 
Fachwelt. Besonders Patienten mit fortgeschri� enem 
Krankheitsverlauf erhoff en sich viel von den neuen Therapien. 

Das ausführliche Interview fi nden Sie auf www.lebensmut.org
Weitere Informationen zur Immuntherapie bietet der 
Krebsinformationsdienst des Deutschen Krebsforschungszentrums: 
www.krebsinformationsdienst.de

Neue immuntherapeutische Therapieoptionen  ( Stand: Oktober 2015 )

Ipilimumab: bei metastasiertem oder fortgeschri  ̈ enem Melanom
Nivolumab: bei metastasiertem oder fortgeschri  ̈ enem Melanom; 

bei fortgeschrienem Pla  ̈ en epithelkarzinom der 
Lunge ( Zweitlinie )

Pembrolizumab: bei metastasiertem oder fortgeschri  ̈ enem Melanom 
bei fortgeschri  ̈ enem Lungencarcinom mit PD-L1 
Expression ( Zweitlinie )

Blinatumomab:  refraktäre/rezidivierte akute lymphatische Leukämie 
Krebszellen

T-Zelle (Immunzelle)

Ein Beispiel:
Immuntherapie aktiviert die 
T-Zellen im Kampf gegen den Krebs
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Großzügige Gäste 
beim „Fest unter Palmen“

Z u einem „ Fest unter Palmen “ trafen sich im September 
rund 150 Freunde und Förderer von lebensmut e.V. im 
Schlosscafé im Palmenhaus. Vorstand und Kuratorium 

von lebensmut sowie die Geschäftsführerin des Schlosscafés, 
Claudia Trott, hatten in den spätsommerlichen Nymphenburger 
Schlosspark zu einem ganz besonderen Benefi zabend eingeladen. 

Im Mittelpunkt des Abends stand die Vorstellung der Kinder- 
und Familiensprechstunde. Susanne Kaschte, eine ehemalige 
Patientin von lebensmut, und ihre Tochter Theresa erzählten, 
wie lebensmut ihnen in schwierigen Situationen geholfen hat. 
Professor Wolfgang Hiddemann berichtete auch aus seiner Erfah-
rung, wie sehr Kinder darunter leiden, wenn ihre Eltern ernsthaft 
erkrankt sind. Kinder bekämen oft selbst Schuldgefühle und 
könnten es nicht richtig einordnen, wenn Papa oder Mama plötz-
lich anders reagieren als sonst.

„Deswegen brauchen Kinder krebskranker Eltern unsere 
ganz besondere Unterstützung, wenn ihre Seele keinen Schaden 
nehmen soll.“ 

Die Gäste – unter Ihnen Charlotte Knobloch ( Präsidentin der 
Israeltischen Kultusgemeinde ), Bürgermeister Josef Schmid mit 
Frau Natalie, Prinzessin Beatrix von Bayern, Verleger Dr. Dirk Ippen 
– ließen sich nicht zweimal bitten und spendeten sehr großzügig : 
Insgesamt 23.705 Euro kam für die Fortführung der Kinder- und 
Familiensprechstunde zusammen !

Das Palmen-Fest klang mit einer interessanten Talkrunde von 
Autorin und lebensmut-Vorstandsmitglied Elke Reichart mit 
Deutschlands bekanntester Gesellschaftsreporterin Marie Wald-
burg  aus, die einen Einblick in die Welt der High Society gab.

Prof. Hiddemann dankte allen, die sich unentgeltlich in den 
Dienst der guten Sache stellten, ganz besonders der Geschäftsfüh-
rerin des Palmenhauses Claudia Trott, die alle Kosten für Speisen 
und Getränke übernommen hatte. Und ihren Mitarbeitern vom 
Service, die an diesem Abend freiwillig auf eine Bezahlung verzich-
teten. „Wenn ich sehe, wie viele Menschen sich mit Herzblut für 
lebensmut engagieren, wird mir um die Zukunft des Vereins nicht 
bange ! “, freute sich Prof. Hiddemann.

Münchner Merkur 
vom  10.09.2015, 
tz vom 10.09.2015

beim „Fest unter Palmen“
Die Münchner Diplom-Rechtspfle-gerin Susanne Kaschte (48) bekamvor fünfeinhalb Jahren die Diagno-se Brustkrebs – da war die Leberschon voller Metastasen. IhreTöchter waren zehn und 15 Jahrealt (im Bild Theresa, heute 15 undihr Mann Bernd). „Ich habe immerSport getrieben, nie geraucht,mich gesund ernährt, ich hattenie Übergewicht – es war einfurchtbarer Schock, ich bin mitder Situation überhauptnicht klargekommen.Ich kam mir vor, alsmüsste ich die Zugspit-ze von der falschenSeite erklimmen. Le-bensmut hat alles un-

endlich viel leichter gemacht. Die Psycho-Onkoligin Serap Tari sagte:,Sie müssen keinen Berg, sondern viele kleine Hügel nehmen!‘ DerKrebs ist wiedergekommen, man kann ihn jetzt nur noch inSchach halten. Trotzdem will ich nicht, dass sich das ganze Le-ben nur darum dreht.“ Tochter Theresa sagt: „Ich bin froh,dass ich durch Lebensmut gelernt habe, mit Mamaüber alles zu reden. Das hat unsere Familiestark gemacht!“

● DONNERSTAG, 10. SEPTEMBER 2015

Menschen16

Das Fest der
Mutmacher

19 505 Euro Erlös beim Benefizabend im Schlosscafé Palmenhaus für den Verein Lebensmut

Mut. Den frisst dieDiagnose Krebsschnell weg. Wennder Tumor vielleicht sogarwiederkommtodergar eineHeilungunmöglich ist.Wastun? Wie es den Kindernsagen? Die Münchner Dip-lom-RechtspflegerinSusanne Kaschte (48) wolltees ihren Töchtern (heute 20und 15) gar nicht sagen, bissie die Mitarbeiter des Ver-eins Lebensmut traf, die siemitkonkreterHilfeermutig-ten, es doch zu tun, weil esnoch mehr Kraft gekostethätte, es zu verschweigen.Die Therapeuten von Le-bensmut nahmen aber auchdie Kinder an dieHand. DasLeben soll ja weitergehen!Möglichst gut, möglichstschön. Ja, auch das.
Dass dies geht – dafür istder Verein Lebensmut seit1999 da – am KlinikumGroßhadern mit einer eige-nenKontakt-undInformati-onsstelle für Betroffene undAngehörige, getragen durchSpenden. „Im stationärenKrankenhausbereich wirdPsycho-Onkologie nicht fi-nanziert“, sagt derDirektorderMedzinischenKlinik IIIam Klinikum Großhadern,Prof. Dr. Wolfgang Hidde-mann, der auch Erster Vorsit-zender von Lebensmut ist. Erweiß, wie wichtig es für denKrankheitsverlauf ist, die gan-ze Familie zu unterstützen.Al-lein die Sprechstunde für Kin-der krebskrankerEltern kostet58 000 Euro im Jahr.

Um sie mitzufinanzieren,haben die Betreiber desSchlosscafés im Palmenhausim Nymphenburger Park,Claudia Trott und Josef Schmid-bauer, am Dienstagabend ihrHerzganzweitaufgemachtund

150 Gäste zu einem fulminan-tenFest unter PalmenmitDin-ner eingeladen. Am Ende ka-men 19 505 Euro für Lebens-mut zusammen!Auch, weil dieMitarbeiter ganz umsonst dieGästeverwöhnten.UndBunte-Societykolumnistin Marie vonWaldburg im Talk mit Lebens-mut-VorstandsfrauElkeReichartüber ihre herrlichenErlebnissemit den Schönen und Reichenplauderte.
Feine Gesellschaft war auchim Schlosscafé vor Ort, umLebensmut zu verbreiten. Wiedie Kunstmanagerin MonMuellerschoen und ihr Verlob-ter, der Journalist Oliver Fritz,die eine wunderbare Familien-nachricht verkünden konnten:„Nach 15 gemeinsamen Jahrenheiratenwir am 12.Oktober inLas Vegas!“

Wie eine Hochzeit eine Lie-be justiert – dasmachte an die-sem Abend Josef Schmid deut-lich. Der Bürgermeister kammit dem Spruch an „Ich kom-me heute als der Mann meinerFrau“ und hatte die Lacher aufseiner Seite. Seine Frau Nataliesetzt sich schon seit Jahren fürdie Brustkrebs-Vorsorge einund ist bei Lebensmut im Ku-ratorium, in dem auch Regio-nalbischöfin Susanne Breit-

Keßler Mitglied ist (sie warselbst einmal an Krebs er-krankt) und tz-VerlegersgattinMarlene Ippen den Vorsitz hat.Lebensmut gefeiert habenauch Kickboxerin, Ärztin undRing- und Biggest-Loser-Mo-deratorin Dr. Christine Theiss,und ihr Mann, CSU-StadtratundKardiologeDr.HansTheiss,für die die Sprechstunde fürKinder krebskranker ElternHerzenssache ist: „Für Kinderist das eine Extremsituationund sie müssen oft hinten an-stehen– ihreSorgenundÄngs-te ernst zu nehmen, ist ganzwichtig.“Das jüngsteKind, dasLebensmut therapeutisch be-treut hat, war ein Jahr alt.„Wenn man einmal selbstbetroffen war, entwickelt manfür die Nöte solcher Familienein anderes Gefühl“, meintender Architekt und BauträgerWilli GröneundseineFrauPutzi.Deshalb haben sie beim letz-ten großen GeburtstagsfestauchaufGeschenkeverzichtetund um Spenden für Lebens-mut gebeten.
„DieKinder betroffener El-tern leben im Schatten, weilsich alles um den Krankendreht; sie funktionieren zwarwie am Schnürchen, aber ihrsichererHafen istweg; ihr gan-zes Ur-Vertrauen erschüttert“,erklärte Hämato-OnkologinundPsychotherapeutinDr. PiaHeußner die ganze Not, die soviel Mut verlangt.

Mut trägt Schlosscafé-Wir-tinClaudia Trott imHerzen, vorallem auch Lebensfreude undOptimismus: „Meine Mutterist an einem Hirntumor er-krankt–dawar ich19. Siewur-

de schon oft aufgegeben, undaber sie lebtheutenoch!Dafürbin ich dankbar.“
Dankbar istauch IngeFürstinWrede-Lanz. Dafür, dass in ih-rer Familie alle gesund sind –gerade deshalb unterstützt sieLebensmut so gern. EbensoCharlotte Knobloch, die Präsi-dentin der Israelitischen Kul-tusgemeinde, die sich freute,wieder einmal im Nymphen-burgerPark zu sein: „AlsKindkannte ich hier jeden Schat-ten- und Sonnenbaum.“Bäume wie das Leben.Beim Fest unter Palmenu. a. auch: der MusiklehrerZdravko Zivkovic, der am Ak-kordeon für Stimmung sorg-te; Benedikt Freiherr vonPerfall (Marie WaldburgsEhemann), PetraReinbold, die seitGründung bei Le-bensmut dabei ist,Dr. Roland Seul,Annelie Baumann

und Soo Leng
Kuchenreuther,
deren Mann,
Steffen 2013 an
Lungenkrebs ge-
storben ist.

ULRIKE SCHMIDT

Die Münchner Diplom-Rechtspfle-
 (48) bekam vor fünfeinhalb Jahren die Diagno-

So hilft uns Lebensmut

Beatrix Prinzessin
von Bayern ausKaltenberg. Rechts:Joseph Vilsmaier mitFreundin Birgit Muth

Oben: tz-Verleger Dr. Dirk IppenmitGattin undLebensmut-Kura-toriumsvorsitzender MarleneIppen sowie Georg CzernyDarunter: die großzügigenWirtsleute Claudia Trott undJosef Schmidbauer

Oben: Architekt
Willi Grönemit
Ehefrau Putzi
beim Aperitif

Rechts:
Psycho-Onkolo-
gin Serap Tari

(li.) von Lebens-
mut, Hans

Heindl und Dr.
Pia Heußner

von Lebensmut

Strahlende
Paare vor
traumhafter
Kulisse im
Nymphenbur-
ger Park:
Bürgermeister
Josef Schmid
mit Ehefrau
Natalie (links)
und Ex-Kick-
boxerin Dr.
Christine Theiss
mit Ehemann
und Stadtrat
Dr. Hans Theiss

Für sie läuten
bald die Hoch-
zeitsglocken:

Kunstmanagerin
MonMuellerschoenund Society-ReporterOliver Fritz Fotos: Sigi Jantz

Unternehmensbera-ter Ralph Weyler mitEhefrau Birgit (li.)und Marie Gräfin vonWaldburg (Mitte), die
höchst kurzweilig

aus ihrem
Leben alsSociety-Reporterin
berichtete

Thomas Jansing (Sternstun-den) mit Ehefrau Sabine

Elke Reichart mit EhemannProfessor Dr. Bruno Reichart

endlich viel leichter gemacht. Die Psycho-Onkoligin ,Sie müssen keinen Berg, sondern viele kleine Hügel nehmen!‘ Der Krebs ist wiedergekommen, man kann ihn jetzt nur noch in Schach halten. Trotzdem will ich nicht, dass sich das ganze Le-

Prof. Dr.
Bruno Reich-

art mit Inge Fürs-tin vonWrede-Lanz
(li.) und deren
Schwester Ilse

Corsten

Lebens-
mut-Vor-

standschef
Prof. Dr. Wolfgang
Hiddemann führte
durch den Fest-

abend

Der Verein
Lebensmut am CampusKlinikum Großhadern er-gänzt seit 1999 die medi-zinische Behandlung fürMenschen mit Krebsdurch Angebote wie Ge-sprächs-, Kunst- undAtemtherapien. Für dieKinder krebskranker El-tern gibt es eine eigeneSprechstunde und eineerlebnispädagogischeGruppe, die „Bergfüch-se“. Der Verein finan-ziert sich ausschließ-lich durch Spenden.IBAN-Konto: DE70

7015 0000 0000
5779 99 bei der

Stadtsparkasse.

-Stichwort

Münchner Merkur 

tz vom 10.09.2015
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Pad-Maschine
HD-7818/52*

• Leistung ca. 1
.450W

• 1 oder 2 Tasse
n Kaffee auf Kn

opfdruck

• GroßerWassertank für c
a. 0,7 l Inhalt

• Brühstopp fü
r beliebige Brü

hdauer

• Automatische Endabs
chaltung nach

ca. 30 Min.

• Alle abnehm
baren Teile spü

lmaschinenfest, a
ußer Elektroni

k

Stück

pfdruck

-26%

69.99
94.99

Leckere Crema dank

patentiertem
Brüh-System

Frisch gebrüht
er

Kaffee in 30 Se
k.

EHRMANN
Almighurt
3,8% Fett,
verschiedene S

orten

150-g-Becher

100 g = 0.19

0.29
0.55

-47%
LANGNESE
MagnumEis*
Verschiedene S

orten

4 x 100-/4 x 11
0-ml-Packung

1 Liter = 4.98 /
4.52

1.99
2.79

-28%

Frisches
halbesHähnch

en*

Mariniert, Papr
ika

750-g-Packun
g

1 kg = 3.32

In Aluschale

2.49
MÜHLENHOF
Frischer Kassel

er-Minutenlach
s

Aus demmageren Schweinerücken

400-g-Packun
g

1 kg = 7.48

2.99
3.19

% JACOBS
Krönung
Klassisch
oder Balance,

Röstkaffee,
gemahlen

500-g-
Packung
1 kg = 7.98

3.99
5.99

-33%

0.99
1.19

-16%

FUNNYFRISCH

Chipsfrisch
Verschiedene

Sorten

175-g-Beutel

100 g = 0.57

In vielenMärk
tenMo – Sa vo

n 7 bis 20 Uhr f
ür Sie geöffne

t. Bitte beacht
en Sie die Aush

änge amMarkt.

*Dieser Artike
l ist nur vorübe

rgehend und n
icht in allen Fi

lialen erhältlic
h. Aufgrund be

grenzter Vorra
tsmengen kann de

r Artikel berei
ts kurz nach Ö

ffnung ausver
kauft sein. Die

Abgabe erfolg
t nur

in haushaltsüb
lichen Mengen

. Alle Preise oh
ne Deko. Druc

kfehler vorbe
halten. PENNY

Markt GmbH, Domstraße 20, 506
68 Köln.

37. KW - 04

penny.de

Avocado*
Chile, Peru,
Sorte: Hass, Kl.

I

Stück

Avocaado**
Chile, Pereru,

0.89
0.49

Kopfsalat*
Deutschland, K

l. I

Stück

Do, 10.9. - Sa, 1
2.9.
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So hilft Lebens
mut Krebspatie

nten

Wenn Mama o
der Papa an Kr

ebs erkran-

ken, leiden auc
h die Kinder. D

ie kostenlo-

se Familienspre
chstunde (Info

s unter

www.lebensmut.org) ist nur eines
der vie-

len Angebote v
on „Lebensmu

t“. Großen

Zuspruch finde
t auch der alljä

hrliche

Krebsinformationstag, den der Vere
in zu-

sammen mit de
r Bayerischen K

rebsgesell-

schaft veransta
ltet. Heuer find

et er am 26.

September statt. Von 9 bis 17 Uhr können

sich Interessier
te imHörsaaltr

akt des Klinikum
sGroßhadern i

nMün-

chen bei Exper
ten-Vorträgen

und an Stände
n informieren.

Details

zum Programm und ein Intervi
ew mit Regionalbi

schöfin Susann
e

Breit-Keßler les
en Sie am 16. September auf der Seite „Leben“. Sie

möchten die A
rbeit von Leben

smut unterstüt
zen? Das könn

en Sie

mit einer Spende auf folgende
s Konto: Leben

smut e.V., Stad
tspar-

kasse Münche
n, IBAN: DE70

7015 0000 00
00 5779 99.

ae

MENSCHEN AUS

DEUTSCHLAN
D

Wotan Wilke M
öhring (48),

Schauspieler,
ist auch ein-

einhalb Jahre nach der

Trennung von
seiner Le-

bensgefährtin
Anna Theis

weiterhin Sing
le. „Ja, alles

braucht seine
Zeit“, sagte

Möhring, der m
it Theis die

drei Kinder H
enriette Ma-

rie,Mia Joseph
ine und Karl

Michel hat, d
er Illustrier-

ten „Bunte“. M
öhring war

zehn Jahre mi
t der Kame-

rafrau liiert. D
er unter an-

derem als „Ta
tort“-Schau-

spieler berufli
ch erfolgrei-

che Möhring
nutzt nach

eigenen Wort
en die Kin-

der als sein
persönliches

Sportprogram
m. Sport zu

treiben falle ih
m rein zeit-

lich schwer. M
öhrings Lö-

sung: „Mein Work-out-

Programm sin
d die Kids.“

2016 wird Mö
hring in ei-

nem Dreiteiler von
Karl

Mays Winneto
u die Rolle

von Old Shatterhand

übernehmen.

Ilkay Gündoga
n (24), Fuß-

ballnationalsp
ieler, und

Schauspielerin
Sila Sahin

(29) sind kein
Paar mehr.

„Ja, Ilkay und
ich haben

uns getrennt“,
sagte Sahin

der „Bild“-Ze
itung. „Der

Schritt ist uns
nicht leicht

gefallen, er w
ar aber un-

vermeidbar. I
ch bin sehr

traurig“, erzäh
lte die TV-

Darstellerin (f
rüher in der

Serie „Gute Zeiten,

schlechte Zeiten“), die

dem Bericht zufolg
e aus

der gemeinsamen
Woh-

nung ausgezog
en ist. Auch

das Management
des

BVB-Spielers
bestätigte

dem Blatt das
Beziehungs-

ende: „Ilkay u
nd Sila ha-

ben sich vor ei
niger Zeit in

aller Freundschaft
ge-

trennt.“ Das
prominente

Paar war seit d
em Sommer

2013 liiert.

Endlich wieder
Lebensmut

Verein feiert „Fe
st unter Palmen

“ im Schlosspa
rk Nymphenbu

rg – Bewegende
r Dank an alle

Spender

Stellen sich als
Familie der Kra

nkheit von Sus
anne Kaschte

(l.): die Mutte
r mit Tochter

Theresa und E
hemann Bern

d.

weiter Ihr H
erz und Ihren

Geldbeutel für
diese wichtige

Sache“, so sein
Appell.

Eine, die das t
at, ist Claudia

Trott, Geschä
ftsführerin des

Schlosscafés,
die den Verei

n

an diesem Abend kosten
los

bewirtet. „Ich w
eiß, was Nym-

phenburg für
ein Kraftort is

t.

Entsprechend
wünsche ich,

dass Sie hier
ganz viel Kraf

t

schöpfen können“, so
die

Gastronomin l
ächelnd.

Kraft beweisen Susanne

und Theresa K
aschte, die of-

fen von ihrem Erleben der

Krankheit erzählen. „Ich

stand fest im B
eruf, war sport

-

lich, lebte imm
er gesund – un

d

dann diese D
iagnose. Kreb

s.

Das war ein unheimlicher

Schock“, erinn
ert sich Susan

-

ne Kaschte. Es
sei gewesen, al

s

müsse man die
Zugspitze von

der falschen S
eite aus bestei

-

gen. Ein Bild, d
as sie durch die

psychoonkolo
gischeHilfe vo

n

„Lebensmut“
änderte: „Es i

st

nicht die Zugs
pitze, die ich e

r-

klimmen mus
s. Sondern ei

n

Hügel, der zu
schaffen ist.“

Wenn man zusammenhält
.

„Durch die Kr
ankheit und di

e

offenen Gesp
räche sind w

ir

als Familie unh
eimlich zusam

-

mengewachsen
“, erzählt

Tochter There
sa. Sie habe ge

-

lernt, ihre Gef
ühle zu äußern

.

Auch Unangen
ehmes, wie die

Bitte an die kr
ebskranke Mu

t-

ter, eine Perüc
ke anzuziehen

,

wenn sie zum
Einkaufsbum-

mel gehen. „D
arf ich ihr das

sagen? Solche Dinge
kann

man mit Freu
ndinnen nich

t

besprechen. B
ei ,Lebensmut

‘

habe ich die
Fragen stellen

können, die m
ich bewegten.

Dafür bin ich unglaublich

dankbar.“

VON KATJA K
RAFT

Susanne Kaschtes erste
r Ge-

danke war: „D
ie Kinder dür-

fen nichts erfa
hren!“ Von ei

-

ner Diagnose,
die die Mittvie

r-

zigerin damals
selbst völlig au

s

der Bahn wa
rf. Krebskrank

.

Sterbenskrank
. Der Verein

„Lebensmut“
war es, der d

ie

Gräfelfingerin
bestärkte, es ih

-

ren Töchtern
– damals zehn

und 15 Jahre a
lt – doch zu er

-

zählen. Sie teil
haben zu lasse

n

an dem, was in
den Eltern vor

-

geht. Die Ma
ma hat Krebs

.

Und spricht m
it ihnen darü-

ber. Wie wichtig das war,

schildert There
sa Kaschte, die

Jüngere der Tö
chter, in bewe

-

genden Worten
.

Die blonde jun
ge Frau steht

am Dienstagab
end im Café im

Palmenhaus i
m Schlosspark

Nymphenburg
. Neben ihrer

Mutter. Sie si
nd gekommen

,

um Danke zu
sagen. Den vie

-

len Spendern,
die den Verein

„Lebensmut“
unterstützen

–

und damit Me
nschen wie di

e

Familie Kaschte, den
en es

nicht an med
izinischer, son

-

dern an psych
ologischer Hil

fe

fehlte. „Es ers
cheint unglaub

-

lich, doch ein
e Einrichtung

,

die Krebspatie
nten auch see

-

lisch unterstü
tzt, gab es be

i

unserer Verein
sgründung vor

16 Jahren im K
linikum Groß-

hadern nicht“,
erzählt Prof. Dr

.

Wolfgang Hiddemann, C
hef-

arzt inGroßha
dern undGrün

-

der von „Leben
smut“. Auch er

bedankt sich an diesem

Abend, an dem der Verein

zum „Fest unte
r Palmen“ gela

-

den hat, bei d
en Mitgliedern

.

„Durch die Un
terstützung vie

-

ler wurden wir
zur festen Säu-

le des Kliniku
ms. Öffnen Si

e

Erfreut über v
iele Spenden s

ind (v.l.) Prof
. Dr. Wolfgan

g

Hiddemann, C
harlotte Knob

loch und Elke
Reichart.

Kuratoriums-V
orsitzende Marlene Ippen und ihr Ehe-

mann Dirk Ip
pen, Verleger

unserer Zeitu
ng.

Joseph Vilsmai
er mit Prin-

zessin Beatrix
von Bayern.

Engagierte Sch
western: Fürst

in Inge von W
rede-Lanz un

d

Ilse Corsten (r
.) mit Herzchi

rurg Bruno Re
ichart. FOTOS: JA

NTZ

Bürgermeister J
osef Schmid

und Ehefrau N
atalie.

Von links oben nach rechts unten: 
Claudia Tro  ̈  und Josef Schmidbauer, 
Dr. Dirk Ippen mit Ehefrau Marlene, 
Thomas Jansig (Sternstunden e.V. ) mit 
Ehefrau Sabine, Oliver Fritz mit  Mon 
Muellerschoen und Kickboxerin Christine 
Theiss mit Ehemann und Stadtrat Dr. Hans 
Theiss,  Marie Gräfi n von Waldburg im Talk 
mit Elke Reichart, Prof. Dr. Wolfgang 
Hiddemann mit  Charlo  ̈ e Knobloch, Ilona 
Ramste  ̈ er,  Bürger meister Josef Schmid 
mit Ehefrau Natalie, Fürstin Inge von 
Wrede-Lanz und Ilse Corsten mit dem 
Akkordeonspieler Zdravko Zivkovic, Josef 
Vilsmaier mit Beatrix Prinzessin von Bayern 
aus Kaltenberg, Susanne Kaschte mit 
Tochter Theresa und Ehemann Bernd
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Panorama

Die Familiensprechstunde 
erstrahlt in neuem Glanz
Gefördert von Sternstunden e.V. wurde der 
Raum für die Spezialsprechstunde Hirntu-
mor/Hirnmetastasen mit neuen Sitzmöbeln 
und Schänken ausgesta  ̈ et. Ein besonderer 
Ort, ein Farbklecks im Klinikum in Großha-
dern, um Kinder krebskranker Eltern zu un-
terstützen.   

Bessere Orientierung 

Wie ein kleines Medizinlexikon informiert 
der KlinikumKompass über den richtigen 
Ansprechpartner im LMU-Klinikum. A wie 
Adenokarzinom, P wie Psycho-Onkologie, Z 
wie Zahnersatz: Die Anordnung nach Stich-
wörtern ermöglicht dem Nutzer, die für das 
beschriebene Beschwerdebild infrage kom-
menden Spezialsprechstunden an beiden 
Standorten rasch zu fi nden. Jedes Stichwort 
bietet ausführliche Informationen - zu den 
verschiedenen Symptomen und Krankheiten 
ebenso wie zu den vielfältigen modernen 
diagnostischen Verfahren und Behandlungs-
möglichkeiten des Klinikums.

Den KlinikumKompass gibt es gedruckt 
und kostenfrei am Infopoint im Eingangs-
bereich in Großhadern und im Internet 
unter www.kum-kompass.de
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Benefi zkonzert in Landshut 
ein voller Erfolg 
Die beiden Chefärzte Prof. Dr. Martin 
Anetseder, Vorsitzender des am Krankenhaus 
Landshut-Achdorf engagierten Förderver-
eins für Palliativmedizin (rechts im Bild), und 
Barbara Kempf, Initiatorin der am Klinikum 
Landshut angesiedelten Initiative lebensmut 
in Landshut (links im Bild), zeigten sich rest-
los begeistert.
Anlässlich des zehnjährigen Jubiläums beider 
Vereine füllte das Goldmund Quarte  ̈  im 
Juni den Landshuter Rathausprunksaal bis 
zum letzten Platz. Und nicht nur das: Die 
Landshuter Bevölkerung ließ sich nicht lange 
bi  ̈ en und spendete bislang über 17.000 Euro 
für die beiden gemeinnützigen Vereine.

Kuns� herapie im off enen Atelier

Gefördert von der Sti� ung ANTENNE BAYERN 
hil�  sind im Rahmens des Projektes „Wort 
und Bild, Buchstaben und Bild“ im off enen 
Atelier für Menschen mit Krebs Bilder ent-
standen, die Kra¬  geben oder für wichtige 
Erfahrungen stehen.
Acht dieser Bilder waren während des Krebs-
Informationstages in den Hörsälen ausge-
stellt.  In Zukun¬  werden die Bilder auf der 
Station G10 im 
Klinikum in 
Großhadern zu 
sehen sein.

lebensmut e.V. 
bei DLD Sommer 2015 
Marlene Ippen, Kuratoriumsvorsitzende 
(Foto), sowie Ilona Ramste  ̈ er und Elke 
Reichart vom Vorstand waren eingeladen, 
auf der von Burda begründeten Internetkon-
ferenz (Digital Life Design) die Arbeit unseres 
Vereins vorzustellen. Die Veranstaltung, bei 
der es unter anderem auch um datenbasierte 
Medizin ging, fand vor rund 500 Teilnehmern 
sta  ̈ , der lebensmut-Appell für ein „anderes 
Netz“, das Kranken Mut und Geborgenheit 
gibt, bekam großen Beifall. 

Netzwerk für junge Erwachsene

„Voll im Leben und schon ausgebremst“ – 
unter diesem Mo  ̈ o fand im PresseClub 
München ein Gespräch mit Vertretern von 
lebensmut e. V. und der Bayerischen Krebsge-
sellscha¬  e.V. sta  ̈ . Ziel war es, auf die be-
sonderen Bedürfnisse junger Krebspatienten 
wie Meriela Petkova und Sebastian Maier 
( Foto ) hinzuweisen sowie auf die Gründung 
des „Netzwerks für junge Erwachsene mit 
Krebs“ in München.

Informationen zum Netzwerk für junge 
Betroff ene im Alter von 21 bis 40 Jahren: 
· lebensmut e.V. | Telefon 089.4400 74903 
· Bayerische Krebsgesellscha¬  e.V. 
Telefon 089.54 88 40-21, -22, -23

Neue Fotos, 
@ Serap Tari : Bi  ̈ e Link 
von Fotografen schicken

Spenden – Freunde und Förderer
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Unsere Spendenkonten 
Stadtsparkasse München
Konto 577 999, BLZ 701 500 00
IBAN DE70 7015 0000 0000 5779 99 
BIC SSKMDEMM

HypoVereinsbank AG, Stichwort Landshut
Konto 665 872 874, BLZ 700 202 70
IBAN DE52 7002 0270 0665 8728 74
BIC HYVEDEMM

„Wir helfen München“ für lebensmut
„Wieder essen können, 
vielleicht sogar mit 
Appetit“ – das ist für 
viele Krebspatienten 
keine Selbstver  -
ständlichkeit. Aus 
diesem Grund bietet 
lebensmut im Klinikum 

in Großhadern eine onkologische Ernährungsberatung an. Die 
Sti¬ ung „Wir helfen München“ unterstützt dieses Projekt mit 
7.500 Euro. Elisabeth Habild, onkologische Ernährungsberaterin 
(Mi  ̈ e) und Prof. Dr. Wolfgang Hiddemann, Vorstand lebensmut e.V. 
bedanken sich bei Ralf Fleischer, Vorstandsvorsitzender der 
Stadtsparkasse München und Sti¬ ungsvorstand (links im Bild).

Kicken für den guten Zweck
2.000 Euro kamen beim Benefi zturmier für die Initiative 
lebensmut in Landshut durch Spenden, Eintri  ̈ sgelder 
und einen großzügigen Zuschuss aus der Mannscha¬ s- 
und Vereins kasse des SV-Landshut-Münchnerau zu-
sammen. Herzlichen Dank für diese sportliche Summe!

Helfen Sie uns helfen!
Jede Spende hil¬ , ob Einzelspende, regelmäßige Spende 
oder im Rahmen einer Spendenaktion zu einem 
besonderen Anlass wie Geburtstag oder Firmenjubiläum. 
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Leben mit Krebs 

Spenden – Freunde und Förderer
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Geburtstagsspenden
Wir freuen uns über insgesamt  
3.965 Euro und sagen allen 
Geburtstagskindern noch einmal
 ein herzliches Dankeschön!
Ilona Miedreich, München
Annegret und O� o Richter, Krebeck
Jochen u. Christel Gebhard, Landshut

Kondolenzspenden
Wir bedanken uns in Gedenken an
Rosemarie Friebe, München
Horst Kubicek, Ingolstadt
Christa Preys, München
Alfred Klein, Landshut
Klaus Fuchs, Landshut
Kathy Hausladen, Landshut.

Er sucht eine Apotheke und fi ndet ein Mädchen. Auf dem Weg, Heil-
kräuter zu kaufen, steht er vor der verrammelten Pharmazie, aber im 
Garten gegenüber sitzt in diesem go  ̈ verlassenen französischen 
Dorf auf einer schmalen Holzbank hinterm Haus  Adèle. „Das Bild vor 
der kalkweißen Wand, die in dem hellen Licht beinahe blendete, das 
vergesse ich nie“, wird er wenig später in seinem schwarzen Büchlein 
notieren und darin in leuchtenden Farben den langen grauen Rock, 
die schweren Männerschuhe, die große Tonschale auf dem Schoß 
und die dicke rote Jacke, mit der sich die Unbekannte gegen die kalte 
Winterlu¬  schützt, beschreiben. 

Frankreich, Dezember 1916. Max, der junge Sanitätssoldat und 
gelernte Drogist aus Dresden, hat die Hölle erlebt, die Schlacht an 
der Somme, und er hat sie überlebt. Nun ist er im besetzten Gebiet 
an der Aisne mit seiner Kompanie im Quartier. Max ist gerade mal 20 
Jahre alt. Als Freiwilliger ist er in den Krieg gezogen, der zum Trauma 
seines ganzen Lebens werden sollte. Doch inmi  ̈ en des großen 
Elends, des Völkerhasses, reißt ihn die plötzliche Begegnung mit 
Adèle aus der täglichen Todesangst. Eine Insel des absoluten Glücks 
tut sich auf, der jungen, unbedingten Liebe, der lebenshungrigen 
Lust, der großen Zärtlichkeit. Als habe Max den Krieg angehalten für 
ein paar Stunden, Tage, Wochen, in denen es nur sie beide gibt. Und 
zwar jenseits aller Worte, denn er spricht nicht Französisch, sie nicht 
Deutsch. Einmal schneit eine Tante herein in das Haus, in dem Adèle 
nur noch als einzige wohnt, einmal ein Cousin, um durch Max ein 
kostbares Gemälde in Sicherheit bringen zu lassen. 

Doch der Krieg ha  ̈ e für Max nur eine kleine Pause eingelegt, er 
wird an die Ostfront verlegt. Adèle verliert er zwar aus den Augen, 
aber nie aus seinem Herzen. Und schon gar nicht verschwunden ist 
sie aus seinen Notizhe¬ en, aus denen Jahrzehnte später, nach sei-
nem Tod, seine Tochter die deutsch-französische Liebesgeschichte 
rekonstruiert. Im Licht der Gegenwart strahlt sie noch immer so hell, 
so jung und leicht. Daher lässt das kurze, heitere Glück von Max und 
Adèle umso stärker die tiefe 
Tragik aufscheinen, der diese 
verlo rene Generation ausge -
setzt war. Der Erste Weltkrieg 
liegt 100 Jahre zurück. Irene 
Ru  ̈  mann (82) aber hat mit 
„Adèle“ einen glänzenden, 
gegenwärtigen, jugendfri-
schen Roman geschrieben.

Adèle
von Irene Ru� mann

Was noch zu tun ist
Michael Krüger (*1943)

für Peter Handke zum 70. Geburtstag

Die Nüsse einsammeln,
bevor der Eichkatz sie holt;
den Schatten in Sicherheit bringen;
mit dem Bleistift reden,
wenn er die Worte verweigert;
den Feind nicht fi nden wollen,
der im Ungedachten brütet;
in den Wolken lesen,
dem unabschließbaren Epos
über Form und Verwandlung;
den Stein von der Stirn heben;
dem Staunen eine Gnadenfrist geben.

Und nicht vergessen: den Ort aufsuchen,
wo sich das Buch versteckt hält,
das Buch mit dem leeren Seiten,
das leere Buch, das Buch.

(aus Umstellung der Zeit, 
Suhrkamp-Verlag)

Buchbesprechung / Gedicht

Gelesen 
von Sabine Dultz

Ausgewählt 
von Marlene Ippen

Irene Ru  ̈ mann
Adèle
157 Seiten
Zsolnay Verlag
€ 17,90

von links: Eleonore Betz von 
der Bäckerei Betz, Chefärztin 
Barbara Kempf und Helmut 
Schmid von der Postfi liale

Spende für lebensmut in Landshut

Anlässlich des Umzugs der Postfi liale innerhalb der Ladenzeile an der 
Niedermayerstraße 24 in Landshut schenkte die Familie Schmid 
bei der Eröff nung kostenlos Glühwein und Punsch aus und sammelte 
650 Euro für die Familiensprechstunde in Landshut. Wir bedanken 
uns sehr herzlich – auch bei Manfred Zo  ̈  für die Idee zu dieser Aktion.

Wir bedanken uns 
bei allen Spendern. 
Ob klein oder groß – 
mit Ihrer Spende 
haben Sie 
den Betroff enen 
Mut gemacht!

Rotary Club 
Wir danken dem Rotary Club 
Landshut-Trausnitz für 
die großzügige Spende von 
1.200 Euro.

Spende für die Kuns� herapie 
Felicitas Hönes, Geschä¬ s-
führerin der Sti� ung ANTENNE 
Bayern hil� , überreicht Prof. 
Wolfgang Hiddemann einen 
Scheck über 20.000 Euro für 
die Projektarbeit im off enen 
Atelier für Menschen mit Krebs. 



Kontakt- und Informationsstelle 
Orientierungshilfe für Betroff ene, Angehörige und Freunde
Information + Anmeldung: T 089.4400 74903 
Termine: nach Vereinbarung, Montag – Freitag

Familiensprechstunde
Beratungs- und Therapieangebot für krebskranke Eltern und ihre Kinder
Information + Anmeldung: T 089.4400 77905 oder T 089.4400 74903
Termine: nach Vereinbarung, Montag – Donnerstag

Off enes Atelier für Menschen mit Krebs
Kuns� herapeutisches Angebot für Betroff ene
Information + Anmeldung: T 089.4400 73026 oder T 0173.716 8205
Termine: Montag 16.30 –20.30 Uhr, Mi  ̈ woch 09.30 – 13.30 Uhr
Mohr-Villa, Atelierwerksta  ̈  im Rückgebäude, 
Situlistraße 73 – 89, 80939 München

Onkologische Erhährungsberatung 
Anmeldung: T 089.4400 74919
Termine: nach Vereinbarung, Montag–Mi  ̈ woch

Ernährung als begleitende Therapie
Seminar für Krebspatienten und Angehörige
Ort: im Aufenthaltsraum der Station G 10
Termin: jeweils Dienstag, 14 – 15 Uhr | eine Anmeldung ist nicht erforderlich 

Live Music Now
Konzerte mit Stipendiaten des Vereins YEHUDI MENUHIN Live Music Now 
auf den Stationen F10, G10, G22 und K22
Termine 2015/2016 : 9. Dezember | 13. Januar | 17. Februar | 16. März | 13. April | 11. Mai | 15. Juni

Draußen-Aktiv-Programm
Angeleitetes Bewegungsprogramm für Betroff ene 
Information + Anmeldung: T 089.4400 74903
Termine 2015/2016 : jeweils Samstag, 10 – 17 Uhr
21. November | 5. Dezember | 16. Januar | 20. Februar | 12. März | 23. April | 04. Juni

Krebs-Informationstag 2016
in München für Patienten, Angehörige, Pfl egende, Ärzte und Interessierte
voraussichtlich Samstag, 24. September 2016
Weitere Informationen: T 089.4400 74918 | www.krebsinfotag-muenchen.de 

Das sind 
unsere Angebote

Alle Angebote fi nden, soweit nicht anders 
ausgewiesen, im Klinikum der Universität 
München sta  ̈ : Campus Großhadern, 
Marchioninistraße 15, 81377 München

www.lebensmut.org
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